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Der freundlichen Anfrage aus Wien,
für die Jubiläumsausgabe des Fir-
mendialogs einen Beitrag zu verfas-
sen, komme ich gern nach und bitte
sogleich um Verständnis, wenn ich
mich auf einen sehr persönlichen
Rückblick konzentriere. Mir geht es
dabei um unsere Anfänge in Öster-
reich und um den damaligen Zeit-
geist, weniger um harte Fakten oder
Zahlen und nicht um eine chronolo-
gische Darstellung von Otto Bock
Österreich.

Zunächst ist es für mich eine echte
Herzensangelegenheit, allen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern von
Otto Bock in Wien sowie der Ge-
schäftsführung herzlich zum 40. Fir-
menjubiläum zu gratulieren. Mit Stolz
können Sie auf vier Dekaden erfolg-
reicher Arbeit für behinderte Men-
schen zurückblicken, und ich freue
mich, als „Mann der ersten Stunde“
Ihre gemeinsamen Leistungen hier
zu würdigen.

Im letzten Jahr konnten wir auf ein
halbes Jahrhundert Otto Bock USA
zurückblicken – unsere erste Aus-
landsniederlassung, mit der in unse-
rer Firma die Globalisierung begann:
1958, zu einer Zeit, als es diesen Be-
griff eigentlich noch gar nicht gab.

In unser großes Jubiläumsjahr „90
Jahre Otto Bock Technologie für
Menschen“ fällt jetzt das 40-jährige
Bestehen von Otto Bock Österreich,
und das ist ein guter Grund, allen
Kooperationspartnern, Lieferanten
und insbesondere unseren Kunden
herzlich zu danken.

Schauen wir gemeinsam einige Jahr-
zehnte zurück, machen wir eine Zeit-
reise in die 60er Jahre und erinnern
uns, was die Welt damals bewegte,
wie es in der Orthopädie und speziell
bei Otto Bock in Duderstadt aussah!
Waren die 50er Jahre des letzten
Jahrhunderts noch stark von den

Nachkriegswirren geprägt, so gelten
die 60er Jahre als das Jahrzehnt des
unbegrenzten Fortschrittsglaubens
und der spektakulären Triumphe in
Wissenschaft und Technik.

Zur Weltpolitik und der damaligen Si-
tuation der Menschen einige Ereig-
nisse und was uns bewegte: Kultur-
revolution in China, Kuba-Krise, At-
tentat auf den amerikanischen Prä-
sidenten John F. Kennedy, Eiserner
Vorhang mit Mauerbau in Berlin und
dem gescheiterten Prager Frühling.
Die Hippie-Bewegung ist genauso
zu nennen wie der Aufstieg der
Beatles, und Fernsehen wurde in
Farbe ausgestrahlt.

Nach dem ersten Flug ins Weltall des
Russen J. Gagarin, 1961, betritt
1969 der Amerikaner Neil Armstrong
als erster Mensch den Mond. Mit der
Fertigstellung der Brenner-Auto-
bahn im Dezember 1968 gelangen
wir schneller nach Italien.

Die größte Schlagzeile in der Medi-
zin machte 1967 die erste Herztrans-
plantation durch Christian Barnard,
und die schreckliche Nachricht –
1961 – über den Contergan-Skan-
dal mit fehlgebildeten Kindern wurde
zu einer orthopädischen Herausfor-
derung der kommenden Jahre.

Das erfreulichste Ereignis dieser
Jahre für uns in Duderstadt kam in
Gestalt eines gesunden Babys: am
4. September 1961 wurde unser
Sohn Hans Georg geboren.

Orthopädietechnisch standen nach
der Einführung der Kunststofftech-
nik, z.B. mit dem SACH-Fuß, bei un-
seren Entwicklungsaktivitäten die
60er Jahre unter dem Stichwort „Hu-
manisierung von Prothesen“. 1962
entwickelten wir die Otto Bock Sys-
temhand für die Rohrskelett-Armpro-
thesen mit Schaumstoffverkleidung.
Als echter Meilenstein in der Ge-

schichte der Prothetik im Allgemei-
nen und für Otto Bock im Besonde-
ren ist das Modularsystem zu bewer-
ten! Im Juni 1969 stellte ich während
der Jahrestagung des Bundesin-
nungsverbandes für Orthopädie-
Technik in Karlsruhe diese Innovati-
on vor: „Die Rohrskelett-Prothese als
kosmetische Beinprothese – ein neu-
er Kunstbeintyp“. Wegen der Rei-
henfolge der damals vorgestellten
Konstruktionskriterien: Kosmetik,
Tragekomfort, Betriebssicherheit,
Funktion wurde ich massiv kritisiert.
Der Prothesenaufbau gehörte bei
unserem Firmengründer, meinem
Schwiegervater Otto Bock, zu den
Grundfesten einer erfolgreichen Ver-
sorgung. Dazu ein Zitat aus einem
Vortrag, in dem ich fünf Jahre nach
der erfolgreichen Einführung die Be-
sonderheiten des Modularsystems
betonte: „Wir wollten die Erkenntnis-
se und Ergebnisse des statischen
Aufbaus, an dessen Entwicklung
Otto Bock maßgeblich beteiligt ist,
auf das dünnwandige Rohr übertra-
gen. Damit war klar, dass wir der
Justierbarkeit der Modular-Prothese
besondere Aufmerksamkeit schen-

40 Jahre Engagement in
Österreich – ein Rückblick
Dr.-Ing. E. h. Max Näder

Dr.-Ing. E. h. Max Näder
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ken mussten.“ Mit dem patentierten
„justierbaren Verbindungselement“
unseres Erfinders Richard Glabis-
zewski von 1969 hatten wir weltweit
eine Vorgabe für die zukunftsorien-
tierte Prothesentechnik eingeführt,
die noch heute Gültigkeit hat. So ist
das Otto Bock Justierpyramidensy-
stem von 1969 nicht nur an unserem
C-Leg® zu finden, sondern auch bei
den meisten Wettbewerbs-Produk-
ten.

Anlässlich unseres 50-jährigen Fir-
menjubiläums feierten wir in Duder-
stadt die Erweiterung der Firmenge-
bäude an der Industriestraße mit ei-
nem Richtfest. Auf einem Foto mit
meiner Frau und unserem achtjähri-
gen Sohn Hans Georg ist im Hinter-
grund der junge Peter Gammer zu er-
kennen (Foto unten links). Herr Gam-
mer war als junger Armprothesen-
Entwickler in Münster bei Prof. G.G.
Kuhn unter anderem auch mit Son-
derkonstruktionen für Contergan-
Kinder betraut und wir konnten ihn
1966 für unsere Entwicklungsabtei-

lung in Duderstadt gewinnen. Der von
mir sehr verehrte Prof. Dr. med. Ernst
Marquardt – heute im Ruhestand in
Salzburg – schreibt über die Anfän-
ge der neuen Fremdkraftprothese:
„Die intensive Zusammenarbeit zwi-
schen Max Näder und Ernst Mar-
quardt begann Anfang der 60er Jah-
re mit der prothetischen Versorgung
armloser sogenannter Contergan-
Kinder. (…) Durch den Einstieg der
Firma Otto Bock wurde die Fremd-
kraftprothetik zu einem festen Be-
standteil der orthopädietechnischen
Versorgung.(….)EinMeilenstein (….)
der Prothetik der oberen Gliedmaßen
ist der Übergang vom pneumati-
schen auf das elektrische System der
myoelektrisch gesteuerten Armpro-
these.“ In einem „Contergan-Treffen“
bei Otto Bock in Duderstadt, an dem
auch die Herren Prof. Marquardt und
Gammer teilnahmen, haben wir im
Dezember 2005 im Kreis von Spezia-
listen über diese Pionierleistungen
der Armprothetik diskutiert.

Als echte Pioniere der modernen
Armprothese bezeichne ich meine
ehemaligen Mitarbeiter der Otto
Bock Entwicklungsgruppe und spä-
teren Führungskräfte der Otto Bock
Austria in der Kaiserstraße: Peter
Gammer und Eduard Horvath. Als in
der Patientenversorgung erstmals
Elektronik eingesetzt wurde, galt es
labormäßige Einzelanfertigungen in
praxisgerechte Produkte umzuset-
zen. Da waren kreative Köpfe, muti-
ge Querdenker und pragmatische
Entwicklungs-Ingenieure gefragt.
Ich bin den Herren Horvath und
Gammer zutiefst dankbar für ihre da-
malige Entwicklungsarbeit für die
myoelektrischen Armprothesen. Es
würde den Rahmen sprengen, hier
detailliert über Entwicklungsstufen
z.B. der Elektrohände zu berichten,
die wir für das österreichische und
italienische Steuersystem herstell-
ten. Herr Horvath nahm im Mai 1967
seine Arbeit in Duderstadt auf, und
im Januar 1968 begann die Muster-
serienfertigung der Elektrohand Z6,
auf deren Grundkonzeption noch
heute die Otto Bock System-Elektro-
hand basiert und die im wesentlichen
zum Erfolg des MyoBock-Systems
beigetragen hat. In vielen Vorträgen,
Seminaren und Fortbildungen, z.B.
für die Versorgungsärzte des Bun-
desministeriums für Arbeit und Sozi-

alordnung, habe ich in diesen An-
fangsjahren der myoelektrischen
Armprothesen über die Besonder-
heiten unseres Steuerungssystems
MyoBock als praxisgerechtes Bau-
kastensystem für die versorgenden
Orthopädietechniker referiert. Die
Hautelektrode mit integriertem Ver-
stärker, die in der Elektrohand einge-
baute Steuerelektronik und die erst-
malige Servicefreundlichkeit durch
austauschbare Baueinheiten und
Steckverbindungen sollen hier bei-
spielhaft für die Leistungen der Myo-
Entwickler Gammer und Horvath in
Duderstadt genannt werden. Sie
führten zu einer enorm steigenden
Anforderung an Forschung, Ent-
wicklung und Fertigung, was
zwangsläufig zu räumlichen Vergrö-
ßerungen führen musste.

Nach Gründung von Auslandsge-
sellschaften in Schweden und Italien
folgte 1969 die österreichische Nie-
derlassung in Seekirchen bei Salz-
burg. Als Geschäftsführer konnte ich
Ferdinand Schmidl aus einem be-
freundeten Orthopädiebetrieb in
Graz gewinnen. Sein Bruder Hannes
gehörte schon damals zu den welt-
weit anerkannten Prothesen-Exper-
ten und er hatte u. a. die myoelektri-
sche Armprothese in Deutschland
vorgestellt. Mit Prof. Hannes
Schmidl pflegten wir über Jahrzehn-
te wichtige fachliche Kontakte zu sei-
nem Klinik-Institut, der INAIL in Bu-
drio bei Bologna. Er war mir ein wich-
tiger Wegbegleiter und Freund.

Unsere Entscheidung für ein Enga-
gement in Seekirchen im neutralen
Österreich muss man auch vor dem
Hintergrund der damaligen Weltpo-
litik sehen. Ich brauchte die richtige
Vertrauensperson vor Ort. Nach
dem frühen Tod von Ferdinand
Schmidl hat seine Witwe Elisabeth
die Seekirchener Niederlassung mit

Dr. Max Näder und Ing. Eduard Horvath

Dr.-Ing. E. h. Max Näder bei der Firmenfeier anlässlich
der 50.000sten MyoHand, 1991

Familie Näder mit Peter Gammer, 1969
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möchte ich in diesem Rückblick be-
sonders hervorheben, denn er ist als
junger Mann von Duderstadt nach
Wien gegangen und hat sich als
kreativer Entwickler, präziser Planer
und vertrauenswürdiger Geschäfts-
führer verdient gemacht. Wir können
alle glücklich sein, dass Herr Dr.
Hans Dietl seit neun Jahren die Wie-
ner Niederlassung als Geschäftsfüh-
rer leitet und ein äußerst kreatives
und leistungsfähiges Team führt. So
wie Herr Gammer die verbindende
Klammer zwischen den 60er Jahren
und den mikroprozessorgesteuerten
Systemen darstellt und die ersten be-
ruflichen Schritte meines Sohnes be-
gleitet hat, ist Herr Dr. Dietl das Bin-
deglied zum 21. Jahrhundert – Stich-
wort gedankengesteuerte Prothese.
Wer die Kaiserstraße und den neu-
en Standort in der Brehmstraße be-
sucht, hat in etwa eine Vorstellung
davon, was von der Geschäftsfüh-
rung und allen Verantwortlichen ge-
leistet wurde. Zahlen über Produkt-
vielfalt, Beschäftigte oder Umsatz-
entwicklung sprechen eine klare
Sprache und zeigen Kontinuität und
Zukunftsorientierung eines Welt-
marktführers.

Herzliche Gratulation zum Jubiläum
und besten Dank an die gesamte
„Wiener Otto Bock Familie“! Es
macht mich stolz und dankbar, dass
mein Sohn Hans Georg aus meinen
Anfängen vor 40 Jahren einen der
bedeutendsten F&E-Standorte der
Firmengruppe geformt hat – eine der
Säulen unseres Erfolgs!

Dr.-Ing. E. h. Max Näder

großem Erfolg weitergeführt. Sie
hatte beste persönliche Kontakte zu
ihren österreichischen Kunden, war
sehr anerkannt und beliebt. Danke
für diese vielen Jahre bei Otto Bock,
verehrte, liebe Frau Elisabeth Ruh-
dorfer!

Die richtige Person am richtigen
Platz und für die geforderte Aufgabe
bestens geeignet – das ist der
Schlüssel für eine erfolgreiche Ar-
beit. Dieser wichtige Inhalt unserer
Firmenphilosophie wird seit Genera-
tionen gelebt, und mein Sohn Hans
Georg bezeichnet ihn als „Faktor
Mensch“. Und dass gerade bei zu-
kunftsweisenden Entwicklungen der
Mensch der wichtigste Erfolgsfaktor
ist, muss an dieser Stelle nicht be-
tont werden. Das hat Herr Gammer
Mitte der 90er Jahre über die „Denk-
fabrik Wien“ formuliert: „Innovativ
und zukunftsweisend sind auch die
Führungs- bzw. Organisationsstruk-
turen. Abbau vertikaler Hierarchien
zugunsten eines Kooperationsmo-
dells (….), das Dialogprinzip ersetzt
‚Befehlsstrukturen’! Denn der Stoff,
aus dem Visionen gemacht werden,
heißt Motivation, Transparenz, Krea-
tivität, Querdenken…“

Dabei ging es am Anfang 1972 in der
Kaiserstraße wohl eher um elemen-
tare Arbeiten, als man mit vier Mitar-
beitern begann. Herrn Horvaths
Wunsch, in seine Heimatstadt Wien
zurückzukehren, und Herrn Gam-
mers Bereitschaft, sich für diese Auf-
gabe zu entscheiden, ist aus heuti-
ger Sicht ein echter Glücksfall. In der
Kaiserstraße eine Forschungs-, Ent-
wicklungs- und Produktionsstätte zu
errichten, kann ohne Übertreibung
als Sternstunde für Otto Bock be-

zeichnet werden: ein echter Meilen-
stein für eine innovative Orthopädie-
Technik, fast vier Jahrzehnte inner-
halb von 90 Jahren Otto Bock Tech-
nologie für Menschen. Was in Wien
in kleinem Umfang begann, ist über
die Jahrzehnte zu den Kronjuwelen
unserer Firmengruppe geworden, ei-
ne Hightech-Schmiede im positiven
Sinne des Wortes und eine ge-
nerationenübergreifende Erfolgsge-
schichte, für die ich sehr dankbar
bin. Ich bin über die Jahre immer sehr
gern nach Wien gekommen und ha-
be mich von den Ideen für neue Pro-
dukte begeistern lassen. Dabei ging
es nicht nur um Myoelektrik wie Sy-
stem-Elektrogreifer, neue Elektro-
den- oder Akku-Generationen bis hin
zur Kinderhand, sondern ebenso um
Torsions- und Drehadapter, Minia-
tur-Hydraulik oder neue Prüftechni-
ken und innovative Materialien. Die
akribische Planung und die Ferti-
gungsabläufe waren immer wieder
sehr eindrucksvoll, und ich erkannte
Herrn Gammers Handschrift. Ihn

Für Dr. Max Näder war Peter Gammer als kreativer Entwickler, präziser Planer und vertrauens-
würdiger Geschäftsmann eine große Unterstützung

Myo-Workshop Mai 1995: Dr. Bettina Keller, Geschäftsführerin Otto Bock
Schweiz, mit DI Dr. Hans Dietl, damals Leiter F&E
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tronisch in Kontakt, man bewegt sich
in virtuellen Welten.
Die iPod-Generation wächst heran
und fordert das perfekte „Mensch-
Maschine-Interface“ ein. Das wird
auch von uns gefordert: Rehabilitati-
onssysteme, die sich ideal den Be-
dürfnissen des Nutzers anpassen,
die auf unterschiedlichste Situatio-
nen so reagieren, wie es der Anwen-
der will. Das Hilfsmittel fügt sich na-
türlich in den Alltag ein, wie das
iPhone. Die Behinderung wird als
solche gar nicht mehr wahrgenom-
men. Man geht selbstverständlich
und selbstbewusst damit um und
sieht sich als Individuum mit speziel-
len Bedürfnissen und nicht als Behin-
derter. Man kommuniziert online mit
Therapeuten und Technikern und
tauscht sich in User-Groups aus.
Selbstverständlich ist der Anspruch
auf ein gutes Design hoch und mit-
entscheidend bei der Wahl der Pro-
these oder anderer Systeme.
Womit beschäftigen wir uns gerade:
mit Sensorik, Adaptronik, Closed
Loop Systemen, implantierbarer
Sensorik, GUIs, Mustererkennung,
Künstlicher Intelligenz, adaptiven
Schaftsystemen, Tele-Services, Pro-
dukt-Design u. v. a. m.
Ich denke, wir sind für die Zukunft gut
aufgestellt.

Ihr Hans Dietl

Otto Bock bietet mit dem Science Center Medizintechnik in Berlin ein Fenster in die
Zukunft

DI Dr. Hans Dietl, seit 2000 Geschäftsführer der Otto Bock Healthcare Products
GmbH in Österreich und seit 2006 Geschäftführer der Otto Bock HealthCare
GmbH in Duderstadt

Es ist immer ein großes Risiko, über
die Zukunft Aussagen zu treffen. Das
ist auch einer der Gründe, warum ich
Maschinenbau studierte und nicht
Meteorologe wurde. Schon als Kind
faszinierte mich alles Technische. Mit
Begeisterung schmökerte ich in den
alten Universum-Bänden aus den
1940er Jahren, die ich als ein Über-
bleibsel aus der Jugend meines
Vaters auf dem Dachboden fand.
Schon damals, in den 1970er Jahren,
irritierte mich, dass die Zukunft, die in
diesen Büchern beschrieben wurde,
ganz anders stattfindet. Meine Lieb-
lingslektüre war die Monatszeitschrift
„Hobby“, die ihrerseits wieder über
Aktuelles aus der Technik, neue Ent-
wicklungen und eben über Zukünfti-
ges berichtete: bemannte Raumfahrt
zum Mars, endlose atomare und un-
gefährliche Energie von Fusionsreak-
toren, Überschall-Verkehrsflugzeuge
und synthetische Ernährung mit Pil-
len, mobile aufblasbare Häuser, al-
les war möglich. Nun, wie wir wissen,
fand in der Zwischenzeit auch diese
damalige Zukunft anders statt. Auf
diesen Erfahrungen aufbauend, wer-
de ich mich als Prophet nicht allzu
weit hinauslehnen.
Wenn Sie einen Blick in die Zukunft
werfen wollen, dann sollten Sie sich

nicht in Bücher vertiefen. Sie sollten
sich mit offenen Augen durch Ihre
Umgebung bewegen. Dann sehen
Sie die Zukunft: Sie sehen, wie sich
Jugendliche und Kinder verhalten
und was ihre Vorlieben sind. Wir stel-
len fest, dass die Carrera-Autobahn,
die Barbie-Puppe und das Baum-
haus nicht mehr „in“ sind. Heute sind
Handy, MySpace, iPod und interak-
tive PlayStation-Spiele cool. Elektro-
nik wird ständig am Körper getra-
gen, man ist ständig online und elek-

Ein Blick in die Zukunft
DI Dr. Hans Dietl
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Mit der Bahn ging es um 8.32 Uhr
von Wien-West nach Linz. Ungefähr
350 Otto Bock MitarbeiterInnen nah-
men am Jubiläumsausflug teil. Mit
acht Wagons und einem Catering-
wagen war der Zug dementspre-
chend lang. Die Zeit verging dank ei-
nes ausgiebigen Sektfrühstückes –
serviert von der Edelgreisslerei & Ca-
tering Opocensky – wie im Flug. Ge-
schäftsführer Hans Dietl begrüßte
die Fahrgäste.
In Linz angekommen, galt es, eine
Logistikaufgabe zu managen: 350
Personen mussten ohne Zeitverzö-
gerungen pünktlich zum Ars Electro-
nica Center transportiert werden!
Für diesen Zweck waren zwei Son-
derwägen der Linzer Linien im Ein-
satz. Nach einer sehr herzlichen Be-
grüßung durch Gerfried Stocker,
Geschäftsführer des Ars Electronica
Center und künstlerischer Leiter der
Ars Electronica, erkundeten die Be-
sucher aus Wien in zwölf Gruppen
das Museum.

Das Ars Electronica Center als
Präsentationsort für Projekte an
der Schnittstelle von Medien-
kunst, Technologie, Design und
Wissenschaft 

Die Idee, das Ars Electronica Cen-
ter als Museum der Zukunft zu ge-

stalten, wurde 1992 geboren. Das
neue Ars Electronic Center, am 2.
Jänner 2009 eröffnet, rückt die Life-
sciences – die Wissenschaften vom
Leben – ins Rampenlicht. Wechseln-
de Themenausstellungen mit aktuel-
len Querverweisen gewährleisten ei-
nen ständigen Neuheitswert. Seit
Anfang 2009 sind in der Ausstellung
auch einige Otto Bock Produkte als

interaktive Objekte zu sehen. Inter-
aktivität und persönliche Betreuung
ermöglichen BesucherInnen eine in-
tensive Auseinandersetzung mit den
Inhalten – sie werden dazu verführt,
sich bei der Ausstellung aktiv als
User zu engagieren. 
Nach der anregenden Besichtigung
des Museums lud die Otto Bock Ge-
schäftsführung zu einem köstlichen
Büffet nach Linzer Art. Pünktlich um
16.38 Uhr waren alle wieder im Zug
nach Wien. 

Ein Ausflug, der allen
TeilnehmerInnen in bester
Erinnerung bleiben wird

Viele Otto Bock MitarbeiterInnen
waren von der Ausstellung begei-
stert und planen auch mit ihrer Fami-
lie einen Besuch des Ars Electronica
Centers. Die erfreulich hohe Teilneh-
meranzahl zeigte einerseits, wie sehr
Otto Bock MitarbeiterInnen die Ein-
ladung der Geschäftsführung schät-
zen, und andererseits zeugt sie von
einem starken Gefühl der Firmenzu-
gehörigkeit. n

Jubiläumsausflug nach Linz
Der 40. Geburtstag der österreichischen Otto Bock Niederlassung ist für alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter ein Grund zum Feiern. Aus diesem Anlass fand am 13. Mai ein Ausflug in das
neu eröffnete Ars Electronica Center statt.

Zugfahrt Beim Mittagessen

C-Leg® Station im Ars Electronica Center Deep Space

MyoHand-Station im Ars Electronica
Center
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19691968 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988

18.11.1968

Dr. Max Näder und Ferdinand Schmidl
errichten die Gesellschaft Otto Bock Austria
Orthopädische Vertriebsges.m.b.H. in
Salzburg, Bergerbräuhofstraße 36

01.02.1972

von Familie Schönfeld wird in Wien 7, Kaiserstraße 39, 
das 4. Stockwerk des Fabriksgebäudes angemietet
Wien ist Zweigstelle von Salzburg
Geschäftszweck: industrielle Herstellung orthopädischer Artikel
Einzelprokurist: Eduard Horvath
MitarbeiterInnen: 4 Personen

1980

Firmennamenänderung auf 
Otto Bock Austria Ges.m.b.H.
MitarbeiterInnen: ca. 20 Personen

30.12.1986

Gründung der Otto Bock
Orthopädische Vertriebs-
ges.m.b.H.
Seekirchen
Gesellschafter: 
Dr. Max Näder, Maria Näder, 
Hans Georg Näder
Geschäftsführer: 
Dr. Max Näder, Hans Georg
Näder, Elisabeth Ruhdorfer

1969

50 Jahre Otto Bock HealthCare GmbH,
Duderstadt

01.01.1969

offizieller Start der Firma
Geschäftsführer: Dr. Max Näder
Einzelprokurist: Ferdinand Schmidl
Umsatz in diesem Jahr: ATS 2,25 Mio

1973

Neuer Elektro-Dreheinsatz als
Ergänzung zum Handgelenk-
System

1974

MyoBock Elektrode mit 
50 und 60 Hz-Filter

1979

Greifer

Auszeichnungen
Produkteinführungen
Unternehmensdaten

1985

Kinderhand-
Elektrode

Umsatzentwicklung
Mitarbeiteranzahl

1982

Torsions-
adapter

1988

100. Geburtstag 
des Firmengründers

1985

Drehadapter

Zeitreise durch 40 Jahre
Otto Bock Österreich 
Die 40-jährige Geschichte und Weiterentwicklung der öster-
reichischen Otto Bock Niederlassung ist sehr bewegt. Mit der
Zeitleiste geben wir eine Übersicht über Wachstum, Produkt-
einführungen und bemerkenswerte Ereignisse.

Die Zeitleiste beginnt bei dem Grün-
dungsdatum der österreichischen
Otto Bock Niederlassung in Salz-
burg und endet mit unserem Jubilä-
umsjahr. Unternehmensdaten und
firmenrechtliche Ereignisse, wie z.B.
Firmennamenänderungen, sind in
der Farbe Beige dargestellt, Pro-

dukteinführungen in Blau, Auszeich-
nungen in Grün. Die Umsatzentwick-
lung ist in Rot, ständiger Anstieg der
Mitarbeiterzahlen in Orange gekenn-
zeichnet. n

Seekirchen: 
Elisabeth 
Ruhdorfer mit
ihrem Team

Der Greifer wurde
1983 mit dem
Innovationspreis
ausgezeichnet
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1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

2003

Gründung von Stiwell
Healthcare Products
GmbH

1999

Zusammenführung der Aktivitäten von Seekirchen
und Wien in Wien
Umsatz: EUR 16,26 Mio   MitarbeiterInnen: 141

2004

OTTO BOCK AUSTRIA Ges.m.b.H. übernimmt Holdingfunktion; Gründung von 
Otto Bock Healthcare Products GmbH und Übertragung der operativen Tätigkeit
Umsatz: EUR 45,42 Mio   MitarbeiterInnen: 248

2005

Akquisition von Neurodan AS, Åalborg, Dänemark
Neurodan entwickelt innovative Neuroimplantate und vereint führende Wissenschaftler auf dem
Gebiet der motorischen Nervenstimulation und sensorischen Nervenaufnahme

2007

Eingliederung von Osteuropa Vertriebsgesellschaften in 
die Wiener Holdingfirma
Umsatz: EUR 67,03 Mio   MitarbeiterInnen: 353

1990

Kinderhandsystem 2000
1997

C-Leg®

2000

Transcarpal-
Hände

2003

Zukauf Brehm-
straße 16

2005

erste österreichische Dialogausgabe

2001

Anmietung Kaiserstraße 37
Anmietung Kaiserstraße 54

2001

erste Lehrlinge im Werkzeugbau

2004

C-Leg® compact & Einführung
der Bluetooth-Technologie

1999

C-Leg® Software Update,
Einführung des 2nd Mode 
für Sportaktivitäten

1999

„Mercure Preis“ für 
C-Leg®; Innovationspreis
der Wirtschafskammer
Wien

1999

„Staatspreis für
Innovation“ für C-Leg®

1995

80. Geburtstag von 
Dr.-Ing. E. h. 
Max Näder

2004

SensorHand Speed

2005

DynamicArm®
2008

GeriLight

2006

offizielle Eröffnung – Eröffnungsfest; Grundsteinlegung
für weiteren Ausbau/Gebäude Widmung Skulptur

2008

Anmietung 
Kaiserstraße 45

2011

geplante 
Fertig-
stellung 
neues 
Gebäude 
Brehm-
straße 16

2006

CE-Zulassung für ActiGait®

2006

Viennovation-Award der Stadt Wien für DynamicArm®
2008

Wiener 
Zukunftspreis 
2008 für 
Forschungs-
projekt
„Gedanken-
gesteuerte 
Armprothese“

2006

da Vinci Award 2006 für C-Leg®, USA

2007

Wiener Zukunftspreis 2007 für Kinderhandsystem

2007

Stiwell med4

2007

F&E Projekt Gedankengesteuerte Prothese

2007

„Popular Mechanics Award 2007“ für das 
Projekt „Revolutionizing Prosthetics 2009“, USA, 
Otto Bock Österreich – als Forschungspartner

2009

40 Jahre Otto Bock Österreich
Heute Umsatz: EUR 74,13 Mio   MitarbeiterInnen: 409

2009

90 Jahre Otto Bock HealthCare GmbH, Duderstadt

Die Skulptur in der Brehmstraße
zeigt die Geschäftsfelder und
alle Niederlassungen von Otto
Bock weltweit; der Brunnen ist
Dr. Max Näder gewidmet

Im Lauf der Jahre
wurden einige der
Wiener Produkte mit
verschiedenen Preisen
ausgezeichnet

40 Jahre Otto
Bock Österreich

– Jubiläums-
ausflug zum 

Ars Electronica
Center/Linz
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Entscheidend für den Unterneh-
menserfolg sind qualifizierte, über-
zeugte MitarbeiterInnen und kompe-
tente PartnerInnen.

Langjährige MitarbeiterInnen und
PartnerInnen erzählen über die
Anfänge

Wolfgang Angst,
heute Leiter der Ab-
teilung Werkzeug-
bau, begann im
Jahr 1973 als Ma-
schinenschlosser.
Er erinnert sich

noch sehr gut an die Anfänge: „Mei-
ne damaligen KollegInnen dachten,
dass ich nicht lange bleiben werde.
Und jetzt bin ich schon über 30 Jah-
re dabei.“ 

Anfang der 70er Jahre hatte der ge-
samte Otto Bock Betrieb mit Emp-
fang, Betriebsleitung, Geschäftslei-
tung, Vertrieb, Konstruktion, Monta-
ge, Labor, Werkzeugbau und der ge-
samten Produktion im vierten Stock
des Gebäudes in der Kaiserstraße
39 Platz. Allein die Abteilung Werk-
zeugbau nimmt heute die Hälfte des
vierten Stocks ein, das gesamte Un-
ternehmen beansprucht mehrere
Gebäude. Herr Angst über die An-
fangszeit: „Eine einzige Person war
für Empfang, Lohn- und Gehaltsver-
rechnung sowie für Assistenzaufga-
ben zuständig.“ Heute ist für diese
Tätigkeiten eine der Firmengröße
entsprechende Personalkapazität
vorhanden. 

Auch im Produktionsablauf liegen
Welten zwischen einst und jetzt: „Oft
habe ich ein Werkstück der damals
kleinen Stückzahlen von Anfang bis
Ende durchgehend selbst bearbei-
tet. Das hat die Arbeit damals sehr
abwechslungsreich gemacht, ist
aber heute aufgrund der Unterneh-
mensgröße nicht mehr möglich. Die
MitarbeiterInnen übernahmen früher

alle Tätigkeiten in der Werkstätte
und konnten dadurch ihre Ideen rea-
lisieren und auch ungewöhnliche
Wege gehen.“ 

Schon damals war es wichtig, für
neue Ideen und Wege starke und en-
gagierte PartnerInnen mit im Boot zu
haben. Einer von ihnen ist Prof. Dr.

Herbert Kristen,
ehemaliger Ärztli-
cher Leiter des Re-
hazentrums Weißer
Hof: „Oft habe ich
für spezielle und
schwierige Versor-

gungsthemen bei Otto Bock um Un-
terstützung gebeten. Immer fand ich
ein offenes Ohr. Obwohl ich ein kri-
tischer Mensch bin, habe ich die Lö-
sungen immer gut gefunden.“

In den 70er Jahren waren im Ge-
bäude Kaiserstraße 39 mehrere
Firmen angesiedelt

Einer der Mieter war die Firma Sie-
mens AG, die schon damals an die-
sem Standort Medizintechnikpro-
dukte herstellte. Ein weiterer Mieter
war die Firma WIWEG, damals füh-
render Hemden- und Krawattenher-
steller. Zu dieser Firma gab es eine
spezielle persönliche Verbindung,

wie uns Christine
Kobold, langjähri-
ge frühere Mitarbei-
terin von Otto Bock,
erzählte. Im Alter
von 14 Jahren be-
gann sie bei WI-

WEG ihre Lehre. Nach der Kinder-
pause bewarb sie sich 1989 bei 
Otto Bock: „Die ausgeschriebene
Teilzeitstelle war für mich ein gutes
Omen! Damals war es nicht leicht,
eine gute Teilzeitstelle zu finden.“ Mit
der Adresse Kaiserstraße 39 ver-
band sie durch ihren ersten Dienst-
geber sehr positive Erfahrungen und
somit hat sie sich sofort bei Otto
Bock beworben. „ Bei Otto Bock hat

immer schon jeder alle Möglich-
keiten gehabt, sich weiter zu ent-
wickeln und einiges zu erreichen“, er-
innert sich Frau Kobold. Sie war Mit-
arbeiterin in der Buchhaltung und er-
zählte uns interessante Details über
das von Peter Gammer zur Lohnver-
rechnung und Kalkulation entwickel-
te Programm ATARI, das auch die
Grundlage für die Preisgestaltung
bildete. Im Jahr 2000, bei einem Mit-
arbeiterInnenstand von 149, wurde
die gesamte EDV auf SAP umge-
stellt. „Es war eine tolle Zeit bei 
Otto Bock – die Arbeitsatmosphäre
hat immer gepasst!“ fasst Christine
Kobold zusammen.

Im Lauf der Jahre mietete Otto
Bock in der Kaiserstraße 39
sukzessive immer mehr
Gebäudeteile, bis schließlich das
ganze Haus angekauft wurde

Einer der ersten Partner bei den vie-
len anfallenden Sanierungs- und
Umbauarbeiten war Richard Kristek

mit seinem Unter-
nehmen. Er arbeitet
seit 50 Jahren im-
mer wieder im Haus
Kaiserstraße 39.
„Mit zwölf Jahren
habe ich das erste

Mal hier gearbeitet.“, so Herr Kri-
stek, „In den Ferien musste ich mei-
nem Vater helfen, der eine Handver-
letzung hatte.“ 1975 übernahm er die
Firma – in diesem Jahr erwarb Otto
Bock das Haus in der Kaiserstraße.
Herr Kristek weiß auch einige Kurio-
sitäten zu erzählen: „Früher nahmen
die Leute ihr Mittagessen von zu
Hause mit. Im Speisesaal befand
sich ein Ofen, wo alle Mahlzeiten
warmgehalten wurden. Natürlich
vermischten sich die unterschiedli-
chen Gerüche zu einer nicht gerade
angenehmen Duftwolke.“ Er erinnert
sich auch an Frau Paula, die erste
Serviererin in der benachbarten Kon-
ditorei AIDA. 

40 Jahre Otto Bock aus Sicht der
MitarbeiterInnen & PartnerInnen
Als Dr. Max Näder 1969 die Filiale in Salzburg gründete, ahnte wohl niemand, dass die öster-
reichische Niederlassung innerhalb der Firmengruppe im Bereich Forschung & Entwicklung
einmal so bedeutend sein würde.
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Schon damals war die AIDA für 
Otto Bock MitarbeiterInnen Kreativ-
zentrum und wichtiger Treffpunkt.
„So ist unseren Entwicklern eine ent-
scheidende und fehlende Funktion
für das Antriebskonzept vom Greifer
beim Kaffeetrinken in der AIDA ein-
gefallen“, lacht Heinz Broeckl, der

seit 1976 bei Otto
Bock als Entwickler
im Bereich Mecha-
nik tätig ist. „Zuerst
war ich nur als Kon-
sulent tätig. Die Ge-
nialität der Produk-

te hat mich so beeindruckt, dass ich
fix bei Otto Bock eingestiegen bin.
Toll fand ich, dass man eigene Ide-
en – den unternehmerischen Erfor-
dernissen entsprechend – einbrin-
gen konnte. Das war schon immer
die Stärke von Otto Bock!“, betont
Herr Broeckl, dessen erstes Projekt
der Greifer war. Er erinnert sich auch
an die Zeit, als die Innenhand- und
Kosmetikhandschuhproduktion
noch in Wien angesiedelt war: „Vie-
le der jungen KollegInnen wissen
nicht, dass die gesamte Produkti-
onsvorrichtung von Peter Gammer
entwickelt und bei uns im Haus ge-
baut wurde. 1999 übersiedelte die-
ser Teil der Kunststofffertigung in un-
sere Niederlassung in Frankreich.“

Bei Otto Bock werden heute nicht
nur moderne Hightech-Maschi-
nen, sondern auch solche aus
den 70er Jahren eingesetzt

Als Peter Singer 1973 bei Otto Bock
in Wien als Dreher angefangen hat,
waren in der Werkstätte ausschließ-

lich manuell betrie-
bene Maschinen in
Verwendung. „Heu-
te sind die Maschi-
nen zum großen Teil
computergesteuert.
Für die Bedienung

war kontinuierliche Weiterbildung
immer schon wichtig“, so Peter Sin-
ger. 

So wie viele andere MitarbeiterInnen
der ersten Stunde, lernte auch Man-

fred Schönauer
beim Mikroskopher-
steller Reichert
Feinmechaniker. Er
erfuhr von einem
ehemaligen Kolle-
gen von der freien

Stelle bei Otto Bock: „Ich habe 1975
in der Serienfertigung angefangen.
Die Bindung zum Unternehmen war
in den 70er Jahren angesichts 
der Unternehmensgröße natürlich
enorm! Ich habe wirklich alle Mög-
lichkeiten genützt, die mir das Unter-
nehmen bot.“ Herr Schönauer war
Abteilungsleiter der Montage, bevor
er 2000 in die Kalkulation wechselte.

Gerhard Schön-
auer, gelernter Kla-
viermacher, be-
suchte während
seines Bundesheer-
dienstes seinen
Bruder Manfred an

dessen Arbeitsplatz bei Otto Bock,
fand Interesse und begann 1978 sei-
ne Tätigkeit in der mechanischen
Fertigung. Heute ist er mit seinen
Aufgaben in der Wareneingangs-

prüfung glücklich: „Nach drei Jahren
bei Otto Bock dachte ich, das ist lan-
ge! Und jetzt arbeite ich schon 31

Jahre hier!“ Auch
Christian Klein ori-
entierte sich wäh-
rend seines Bun-
desheerdienstes
um. Der kürzere
Arbeitsweg bewog

den gelernten Werkzeugmacher,
sich auf das Stellenangebot von 
Otto Bock zu bewerben. Er ist nun
seit 1978 erfolgreich im Bereich 
Sonderwerkzeugbau beschäftigt. 

Die Idee, bei Otto Bock zu arbeiten,
holte sich Ivan Grujic bei seiner Frau

Mira Grujic, die vie-
le Jahre bei Otto
Bock in der Monta-
ge tätig war. „Mei-
ner Frau und mir
war es wichtig, ge-
meinsam in einem

Unternehmen beschäftigt zu sein.
Deshalb habe ich 1975 auch in der
Werkstätte angefangen.“ Im Laufe
der Jahre übernahm Herr Grujic im-
mer mehr Aufgaben im Bereich der
Gebäudeinstandhaltung. 

Alle MitarbeiterInnen der ersten
Stunde erinnern sich gern an die An-
fangszeiten und den Pioniergeist im
Unternehmen. Sie sind stolz, seit Be-
ginn zum Erfolg des heute führenden
Hightech-Betriebes beigetragen zu
haben. 

Langjährige PartnerInnen schätzen
die Innovationskraft von Otto Bock,
sowie den Mut zur Gestaltung neuer
Technologien und freuen sich über
eine erfolgreiche und gute Zusam-
menarbeit. n

(v.l.n.r.) 
Wolfgang
Angst, Franz
Lukas und
Peter Singer,
1973

Montage Kaiserstraße 39/3. Stock
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Preisverleihung – 
Foto-Wettbewerb 
„Quality for Life“
Anlässlich des 40-jährigen Firmenjubiläums hat die Wiener
Niederlassung einen Foto-Wettbewerb für die MitarbeiterIn-
nen zum Motto „Quality for Life“ veranstaltet. Wir stellen hier
die GewinnerInnen der drei Hauptpreise mit ihren Fotos vor.

Die Jury – Marie-Therese Hochwart-
ner als Vertreterin der Galerie West-
licht und Marcus Deák, Fotograf des
Magazins NEWS – hat aus den Ein-
sendungen drei Siegerbilder ausge-
wählt.

Den ersten Preis holt sich Katrin
Zinsberger aus der Abteilung Ein-
kauf. Ihr Bild nannte sie „Sich frei füh-
len!“. Für Frau Zinsberger ist Le-
bensqualität dann vorhanden, wenn
man sich wie ein Kind fühlen kann.
Für die Jury hat das Siegerbild das
Thema „Quality for Life“ am besten
wiedergegeben. Freude und Dyna-
mik des gewählten Motivs und der
Situation beeindruckten die Jury be-
sonders.

Das zweitplatzierte Bild stammt von
Christian Zinkl aus der Abteilung
Konstruktion. Er interpretiert Le-
bensqualität aus der Sicht eines
Kleinkindes: „Kinderaugen wider-
spiegeln die wahre Glücksseligkeit“.
Die gewählte Perspektive, der krea-
tive Bildaufbau und die „Schnapp-
schuss-Charakteristik“ haben die
Jury überzeugt.

Der dritte Platz geht an Lukas Eory,
Abteilung Montage, mit dem Bild
„Auszeit“. Für Herrn Eory beginnt Le-
bensqualität dort, wo Stress und All-
tag aufhören. Das Spiel mit Symbo-
lik, der gute Bildausschnitt, die Far-
ben und die Dynamik haben bei der
Jury gepunktet. n

„Sich frei fühlen!“

„Kinderaugen widerspiegeln die wahre Glücksseligkeit“

„Auszeit“

Katrin 
Zinsberger

Christian
Zinkl

Lukas 
Eory


